


Liebe Leserin, Lieber Leser,

Was soll das alles? 

Keine Angst, ich erwarte keine ganzheitliche Antwort von Ihnen.
Die meisten Antworten sind ja ohnehin durch ihr zeitliches 
Ablaufdatum geprägt, sind eine Manifestation der gegenwärtigen 
Unwissenheit, verbunden mit dem Glauben an die Unfehlbarkeit des 
aktuell Gültigen doch nur relevanzkastrierte  Sätze auf einem weißen 
Blatt Papier, oder?

Fragen überleben. Fragen sind unsere wesentliche Antriebskraft und 
noch viel mehr.

Das Kloblatt, das subversiv-progressive Massenmedium des Volkes, 
bietet Ihnen hiermit ein paar kleine Anregungen. Dabei machen wir 
kein Geheimnis daraus, dass wir eigentlich generell keine Ahnung 
haben. Aber wir fragen. Ohne Scham hinterfragen wir. Sind aber 
letztendlich doch nur absolut überfragt.

Aber vielleicht wissen Sie’s:

Wer hat was wem jetzt zuerst erzählt?
Wer ist denn schon da?
Was siehst Du hier, wenn Du nicht lesen kannst?
Sind Sie auch wirklich sicher?
Wo ist hier der Hauptplatz?
Und … sunst?

Und?
Naja, nach der Lektüre werden Sie kein bisschen klüger sein.

Euer Monaco.

Simon
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D Kindheit is a Paradies, goi? I dazöh eich 
hiatz a Kindheitserinnarung, de is so hoam-
los, då tat si a jeda Psychoanalytika in Oasch 
beißn.

Stöts eich mi ois Fümfjahrigs voa. Und stöts 
eich a poa ausgwåchsane Leit voa. Des is ois, 
mea brauch ma net. Da Åpfü gheat goanet in 
d Requisit, dea kimmt nämli netta voa.

Zeascht täfün oiso de Oidn stundnlaung im 
peafektn Oimtåla Dialekt mitanaund, daun 
buckt si a so a ausgwåchsns Trumm zu mia 
owa und schleimt mi au: 
„Maaagst an Aaapfeeel?“
Såg i: „Wås is?”
Sågt des Ausgwåchsane: „Obst an Aaapfeeel 
maaagst?“
I, goa net kooparativ: „I vasteh di net.”
S Ausgwåchsane, schau a bissl entneavt: 
„Maaag das Dorli hiatzand ein Aaapfi 
eeessi?“
I, hoat: „I vasteh di nu oiwei net, åwa de vün i 
klingan gaunz sche primitiv!”

Obst an Åpfü wüst
Wia ma in Edngoatn gaunz ohne Schlaung auskimmt
Doris NuSSbaumer

Lars der Stümper begann mal wieder (oder ägain, wie wir sagen) zu Stümpern. Zuerst krönte 
(oder crownte, wie niemand es sagt) er sich selbst zum Herrscher über das (oder over the, wie 
wir Dummen sagen) Land (oder Country wie wir Sänger sagen) und dann biss er auch noch 
in den sauren Apfel – den saueren Apfel. Er verzog den Mund – und zwar auf die linke (oder 
left, wie wir Sozis sagen (oder (oder or, wie andere sagen) say, wie wir eigentlich sagen)) (oder }, 
wie der Mathematiker sagt) Wange. Das bedeutete zum einen, dass er nicht mehr (oder more, 
wie viele (oder many (oder much, wie sie alle sagen), wie manche behaupten) glauben) fließend 
Blockflöte spielen (oder playn, wie wir Playmates sagen) konnte, zum anderen (oder on the other 
hand, wie der Händler beipflichtet) war er aber auch am Ende seiner Karriere (oder aber einfach 
nur career, wie Leute wie ich es sagen) als synthetischer Kräutersalzersatz (oder synthetischer 
Kräutersalzersatz, wie wir cool people es sagen) angelangt.

gezeichnet Lars Lapras, Pokémon-Sammler aus Fuchsiana City, einer echt fuchsigen Stadt.

Minigolfbahn
aus „Wiedergänger – sechs Retro-Oden“
Mieze medusa

Du, mit deinen grauen, blauen, grünen, rosa oder gelben Bahnen
Du, mit deinem billigen Eis 
Du bist geschmückt mit Glockenblumen, Begonien, mit Blumen in verschiedensten Farben
manchmal zeigst du dich sogar mit Edelweiß

Ich, mit meinen Freuden, Int’ressen, Wechseln und Wegen
Ich, mit meinem riechenden Schweiß
Ich war verrückt nach neuen Freunden, nach Arbeit, nach erwachsenen Problemen
für Jahre hatte ich vergessen welch’ Freuden du verheißt

Wir, wiedervereint weil wieder mal nur Fremde aufeinander treffen 
Wir, schweigsam weil wir nicht mit Unbekannten reden  
Wir sind so viele und wir können nicht mit allen sprechen
aber Minigolfen können wir mit jedem. 

sprachgewitter
dominic jeisel

S Ausgwåchsane schleidat de Neavn dauni, 
kriagt an knoirotn Schädl und blazt: „Kruzi-
fix, Krüppüvieh ölendigs, undaunkbåre  
Krot! Obst an Åpfü wüst, wü i wissen, sag jå 
oda na, måchs Mäü auf!“
I, gmiatlich, siaß: „Asso an Åååpfüüü! Jeeetzt 
vasteh i di. Wås sågstn des net glei?“
S Trumm schaut mi so wüd au, ois tats mi 
fressn, waun i eam hiatz net in Åpfü aus da 
Haund friß: „Jå, oiso?“

Na jå, prowiern kaun i s jå, denk i ma und 
såg: „Na, daunksche, i wü eigantli koan Åpfü 
net.“

Des is wiakli de gaunze Gschicht, und a 
Moral håts desmoi a net. Schåd.

Tschuidigung, do nu a kloane Eagänzung. Mia 
is grad eigfoin: Ohne Schlaung gehts oafach 
net. I bis nämli. I spü wieda amoi den Gankal 
im Text. Paßt schau, miaßts net danke sågn. Is 
eh mei Lieblingsroin.

Verirrt, in einer schon verirrten Welt
Verloren, in einem nicht vorhandenem Bild

Gehetzt, vom fortschreitenden Sein
Gehänselt, von den Nöten des Herzen

Was tun wenn Mensch vergeblich sucht?
19 
Kathi ballack



Bei Aktionen wie dem Art-Tank, nach dem 
Mauerfall, standest du im Mittelpunkt einer 
schrill-lauten Szene; dagegen könnte man 
deine Projekte heute fast als „zurückhaltend“ 
bezeichnen. Würdest du von dir selbst sagen, 
dass sich dein Schaffen in den letzten Jahren 
verändert hat?

Ach, das war doch anfangs ein riesiger Zu-
fall … Aber im Grunde ging es mir damals, wie 
heute immer noch, um das kollektive Erlebnis. 
Auch damals war es eine Aktion, die von den 
Leuten rundherum gelebt hat, weniger von 
den „Machern“. Es war schön zu sehen, wie 
uns Leute begleitet haben für Stunden, Tage, 
Nächte, Wochen … es war wunderbar inspi-
rierend.

Jetzt arbeitest du auch wieder an einem Projekt, 
an dem jeder teilnimmt und teilnehmen soll. 
Was kann man sich darunter vorstellen?

Es geht um Eingriffe in den Alltag. Ich lasse 
Menschen zum selbst-schaffenden Instrument 
werden. Wenn du dich in letzter Zeit kurz über 
etwas gewundert hast … Naja, ich bin ja oft 
nur der Katalysator …

Katalysator? Was bedeutet das konkret?

Sagen wir so: Ich bemühe mich, offenen  
Auges durch die Welt zu gehen. Es gibt Tag 
für Tag hunderte Möglichkeiten, kleine Ver-
änderungen vorzunehmen. In das rein weiße 
Blumenbeet auf der Verkehrsinsel, an dem  
täglich tausende Autofahrer vorbeistauen,  

ohne es wahrzunehmen, eine auffällige 
schwarze Blume einpflanzen …
Noch einfacher: Farbe oder ein anderes Ma-
terial, zur Not Eiscreme, am Bürgersteig ver-
schütten. Die Leute steigen in diese Lachen 
und verteilen sie. Man sieht ihre Fußabrücke, 
es gibt Formen, Spuren. Sie werden Teil von 
Kunst und schaffen auch gleichzeitig Kunst. 
Ohne es zu wissen. 

Blumen, Farben und Eiscreme?

Bei diesen Aktionen geht es mir um Bewusst-
seins- und Wahrnehmungsveränderung im  
Alltag, mit ganz einfachen Mitteln … (denkt 
kurz nach) … mir ist es wichtig zu zeigen, 
dass jeder kreativ eingreifen kann … es kann 
ja auch nur so funktionieren – von der Basis 
aus. Wenn jeder sich traut, sich phantasievoll 
und authentisch auszudrücken, brauchen wir 
keine Kunst mehr … Ich versuche, die Räder 
in Bewegung zu setzen.

Willst du Kunst abschaffen?

Kunst ist ein Resultat der Kreativität. Und 
die war ja eigentlich nicht als Selbstzweck 
gedacht. Sie hat uns Menschen immer zum 
Überleben gedient. Das Problem ist heute, dass 
die sogenannte Kunst das, was sie tut, nur so 
lange darf, solange sie Kunst heißt. Solange 
es dafür „Anstalten“ gibt, wie Galerien oder 
Museen, bleiben die menschlichen Fähigkei-
ten, die die Gesellschaft wirklich verändern 
könnten, in diese Käfige verbannt. Sie bleiben 
denen vorbehalten, die sich, legitimiert als 

Dando Spielberg, hintergründiger Protagonist von Avantgarde und Subkultur seit den Siebzigern, 
omnipräsent und doch unfassbar, über den Kunstbegriff, das Leben und eiscreme. 

Immer eine 
Banane dabei.



Künstler, stellvertretend für die  Gesellschaft 
austoben dürfen …

Ziehst du deshalb die Anonymität und tempo-
räre Kunstwerke vor?

Das erschwert es zumindest denen, die das 
Ganze zu ernst nehmen. Kritikern und solchen 
Typen. Ich bin wirklich ganz ehrlich gespannt, 
wie die herausfinden, was ein „echter“ Dando-
Fleck auf der Straße ist und was nicht.  

Findest du es dann nicht paradox, uns jetzt als 
„Künstler“ ein Interview zu geben?

Ihr habt mich doch darum gebeten! (lacht)
Nein, im Ernst, ich widerspreche mir gerne 
selber, um nicht zu erstarren. Man sollte im-
mer bereit sein, den Blickwinkel zu wechseln 
und die eigene Position in Frage zu stellen.

Was war rückblickend betrachtet dein Lieblings-
projekt?

Ich hab mal, in New York, das ist schon lan-
ge her, das Telefonnetz angezapft, um den 
Rythmus der Wähl- und Signaltöne zu än-
dern. Darauf bin ich ein bisschen stolz, war 
nicht so einfach. Aber das aufregendste Pro-
jekt war meine erste Ausstellung – auch in  
New York … Da hat mich ein Freund gebeten, 
für eine Ausstellung die Lichtinstallationen  
zu machen. Meine Freunde haben mich damals 
oft um sowas gebeten, weil ich  ja Elektriker  
gelernt habe. Also, ich setz mich hin und fange 
an, meine Schaltkreise und Pläne zu skizzie-
ren. Plötzlich steht der Typ neben mir, dem 
die Galerie gehört. Starrt mich fassungslos 
an, dann nimmt er diese Pläne zur Hand und 
fordert mich auf, weiterzumachen … Schluss-
endlich war dann keine Rede mehr von den 
Elektroinstallationen, sondern ich habe statt-

dessen den Auftrag bekommen, binnen drei 
Monaten hundert weitere solcher Zeichnun-
gen anzufertigen – und so kam ich zu meiner 
ersten Ausstellung. Da hatte ich dann plötzlich 
so viel Kohle, wie ich in meinem ganzen Leben 
noch nie gesehen habe. 

Darf Kunst denn so passieren? Ich meine, hin-
ter deinen Aktionen steht doch meistens ein 
bestimmtes Konzept, diese Austellung war aber 
purer Zufall.

Nochmal: Ich finde Widersprüche gut. Und 
außerdem: Natürlich darf Kunst das. Kunst 
darf das, was wir ihr erlauben. Und deshalb 
ist es auch Kunst, wenn jemand durch eine 
Farblache am Boden geht und die Farbe ver-
teilt. 

Damit drückst du eine ziemlich klare gesell-
schaftspolitische Haltung aus. Was hältst du von 
unmittelbaren politischen Aktionen?

Wie gesagt, ich untergrabe gerne Strukturen, 
die sich selbst zu ernst nehmen. Vielleicht ist 
das auch hier der beste Weg – einen von diesen 
unglaublich wichtigen Politikern auf einer Ba-
nanenschale ausrutschen lassen zum Beispiel 
– wenn so etwas immer wieder passiert, kön-
nen sie sich ihr ganzes Pathos abschminken. 
Genau deshalb hab ich immer eine Banane 
bei mir: Um mich selbst immer wieder daran 
zu erinnern, dass man alles, was sich zu ernst 
nimmt und in festen Strukturen erstarrt, quasi 
auf einer Bananenschale ausrutschen lassen 
muss. 

Das mit der Banane hast du dir gerade ausge-
dacht, oder?

Ja, aber ich werde versuchen, mich daran zu 
halten.

Guten Tag
Zuerst muß ich Ihre Zuversicht in dieser Verhandlung bitten, dies ist auf Grund seiner lage als das Sein 
total VERTRAULICH und-GEHEIMNIS. Aber ich weiß, dass eine Verhandlung dieses Ausmaßes irgendeinen 
ängstlich und besorgt machen wird, aber ich versichere Sie, daß aller in ordnung seien wird am Ende 
des Tages […] Lassen Sie mich zuerst Vorstellen. Ich bin Herr Alois Osahon […] Ich kam zu ihrer kontakt 
in meiner privaten Suchen […] um eine sehr vertrauliche Verhandlung zu erledigen, die die Übertragung 
von einer riesigen Summe von Geld zu einem fremden Konto, das maximale Zuversicht erfordert. DER 
VORSCHLAG: Ein Ausländer, Verstorbene Ingenieur Manfred Warmuth, ein Öl Händler […] Er war bis 
seinen Tod vor drei Jahren in einem gräßlichen Flugzeug absturz als Unternehmer bei der regierung 
taetig […] und hatte ein schließend kontohaben von USD $ 18.5M […] welcher die Bank erwartet jetzt 
fraglos, durch seine Verwandten behaupten zu werden oder Andererseit wird den ganze menge als 
nichtzubehaupten deklarieren und wird zu einem […] Vertrauen-Fond für waffen und Munitionbesorgung 
bei einer der freiheitbewegung hier […] gespendet wird. 
Leidenschaftliche wertvolle Anstrengungen werden […] gemacht, […] daß das Management unter dem 
Einfluß dessen Sitzung Vorsitzender, General Kalu Uke Kalu (Ausgeschieden) der eine Anordnung für den 
Fond als NICHT ZUBEHAUPTEN deklariert werden sollte […] Wenn dieser Vorschlag bei Ihnen OK ist und  
Sie wünschen das Vertrauen auszunutzen, die wir hoffen, auf Ihnen und Ihrer Gesellschaft zu verleihen, 
dann netterweise senden Sie mir sofort über meinen E-mail addresse, Ihrem vertraulichsten Telefonnummer, 
Fax-nummer und ihrer vertrautlichen E-mail anschrift […] 

Danke im voraus. Mit besten Grüße,
Herr Alois Osahon.

Wir geben zu, wir sind verwirrt. Weiß hier jemand Rat?

Post an die Redaktion
Hier Auszüge aus einem sehr ausführlichen Anliegen, mit dem sich Herr Alois Osahon aus N (A) an uns gewandt hat:

sextest

TRENNUNGSFAKTOR	MÄNNER - UND FRAUENKLO WEIT VONEINANDER GETRENNT 
STÖRUNGSGRAD	AM  FRAUENKLO NULL: NUR EINE KABINE (SAMT GROSSEM VORRAUM)  
PLATZ	VIEL , DA KABINENTÜR FEHLT (AUSSENTÜR VERSPERREN NICHT VERGESSEN!) 
AKUSTIK	 SCHREIEN SIE’S RAUS! WEGEN DER KONZERTBÜHNE NEBENAN HÖRT ES NIEMAND	
SAUBERKEIT	HOCH  – NICHT NUR AUFWÄRMGYMNASTIK, AUCH HORIZONTAL-SEX MÖGLICH 
HYGIENE	WA SSER, SEIFE, ALLES DA
SONST-POSITIV	IDEAL  FÜR ALLE, DIE AUF LIVE-MUSIK STEHEN UND GERN VIELE LEUTE UM SICH WISSEN
SONST-NEGATIV	EV tl. PSYCHOLOGISCHE HEMMSCHWELLE DURCH NAHE MUSIK und LÄRM

STADTFÜHRER FÜR DEN KLOAKTIVEN SEXGEHER: LIEBLINGSLOKALE IM PRAXISTEST.
CAFÉ CARINA, JOSEFSTÄDTERSTR. 84, 1080 WIEN. von SABINE EDITH BRAUN und JOSEF SPUNKT

Interview: Markus W. Schneider
Foto: Wolfgang Bohusch
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Du kennst doch die Empfindung, die das Be-
treten einer öffentlichen Toilette hervorruft. 
Es stinkt nach Urin und nach Gacksi, nach 
Desinfektionsmittel und Schweiß. 
Das kleine Geschäft am Pissoir lässt sich noch 
leicht ertragen, doch wehe dir, wenn das Gack-
si im unteren Darmbereich drückt – in diesem 
Fall musst du dir eine Zelle suchen. Die erste 
lässt Klopapier vermissen, die zweite ist voll-
geschissen, der Klodeckel der dritten ist zer-
brochen, die vierte ist überhäuft mit Spritzen 
und die fünfte … ja … die fünfte, die ist besetzt. 
Und zwar immer. Sie ist immer besetzt. Nie-
mals siehst du jemanden raus- oder reinkom-
men. Du fragst den alten Mann am Waschbe-
cken, doch auch er bestätigt die These, denn 
die Zelle ist besetzt seit seiner Kindheit. 

Seltsam, nicht wahr? Ein Rätsel, das einer Lö-
sung bedarf. Kann die Person in der Zelle tot 
sein? Kann sie ihren Lebensabend auf einer 
öffentlichen Toilette verbracht haben? Wasser 
gibt es genug, die Ernährung kann gering sein 
bei ausreichender Trägheit und der niedrige 
Sauerstoffgehalt verhindert schnellen Stoff-
wechsel. Das körperliche Überleben ist also 
auf Jahre hinweg gesichert. Kommen wir zum 
Warum. Warum sollte eine Person auf einer 
öffentlichen Toilette leben bis zum Tode? 

Ganz einfach – wegen der Sicherheit. Eine öf-
fentliche Klozelle ist der sicherste Ort auf der 
ganzen Welt. Auf dem privaten Klo sind wir 
erreichbar, wir hören das Telephon läuten, die 
Türglocke schrillen, womöglich müssen wir 
es mit jemandem teilen. Auf dem öffentlichen 

sucht uns niemand. Wenn jemand an der Tür 
rüttelt und ihre Verschlossenheit bemerkt, geht 
er weiter. Wir können in halbdunkler Stille ru-
hen, wir können sitzen, wir können denken. 
Müssen keinen Gedanken daran verschwen-
den, wo wir unser nächstes Geschäft verrich-
ten, ob uns jemand dabei hört, riecht, anschlie-
ßend in die verschwitzten Äuglein sieht. Wir 
können Privatgesprächen lauschen, die in-
timsten Geheimnisse erfahren, wir hören, wie 
die Menschen wirklich sind. Das Sehen, auch 
das unbemerkte, schafft eine Spannung und 
beeinflusst die Wirklichkeit. Das Hören lässt 
uns viel näher an sie heran, es ist passiv und 
unaufdringlich. Der alte Mann in der Klozelle 
kann die Geheimnisse des Lebens begreifen, 
die Weisheit erlangen und glücklich sterben. 
Seine Verwesung fällt kaum ins Gewicht, der 
Gestank vermischt sich mit dem Rest und en-
det, bevor er auffallen kann. Wieder ein Bonus 
gegenüber dem Privatklo …

Kommen wir zur zweiten Möglichkeit. Ver-
setz dich in die Lage eines Kindes, eines un-
erfahrenen, braunhosigen kleinen Kindes, 
das dringend auf die Toilette muss. Es eilt aufs 
Männerklo, besetzt die fünfte Zelle, sperrt zu, 
zerrt hastig die Hose abwärts, setzt sich auf 
den Thron und fängt an loszudröhnen. Ein 
erleichterndes Gefühl ist das, eine wonnige 
Entleerung, die einige Ersparnis bringt in sei-
ne Leiden. Danach den Popo halb auswischen, 
die Unterhose ist sowieso schon markiert, die 
Jeans nach oben ziehen, den Gürtel schließen 
und … und … die Versperrung klemmt. Die 
Tür lässt sich nicht mehr öffnen. Das Kind 

rüttelt an den Öffnungsvorrichtungen, die sich 
verfestigen unter Gewalt und letztlich keine 
Rührung mehr zeigen. Es klopft, es schlägt um 
sich, es schreit, doch niemand hört das arme 
Kind. Die Ignoranz sorgt dafür. Nicht lange 
hält die Wut an, die sauerstoffarme „Luft“ er-
müdet bald, das Kind schläft ein im Sitzen. 

Böse Träume folgen ihm im Schlaf, lautlose, 
blinde Geruchsphantasien von blühenden 
Wiesen und Plätscherbächen. Als es erwacht, 
schlägt ihm der Duft der Toilette wie eine Ohr-
feige entgegen. Es versucht noch einige Wüte-
reien, um hinaus zu gelangen, doch zehren die 
an seinen Kräften. Das Kind bekommt Durst. 
Was der alte Mann wusste, weiß es nicht, es hat 
keine Erfahrung in der Wassergewinnung aus 
gefüllten Spülkästen, weiß nicht einmal, wie 
es ihn öffnen soll. Es wird träge und schwach 
und hilflos. Die Phantasie bemächtigt sich der 
Eintönigkeit. Das Kind beginnt, Klopapier zu 
falten. Ein Schöpfer ist jemand, dem etwas 
fehlt, sonst müsste er nichts schaffen. Der Ur-
Schöpfer hatte nichts und schuf alles. Das Kind 
im Klo hat beinahe nichts, und nun seht her, 
liebe Kinder, welch Vielfalt es hervorbringt aus 
dem gerollten Papier! Flugzeuge, Häuser, Bau-
ern, Frauen, Schiffe, eine ganze Welt schafft es 
sich in seiner Zelle. Das Außen, das existiert 
nicht länger, das Kind ist nun ein Gott. Im  
Fieberwahn erwacht die kleine Welt, die Figu-
ren werden lebendig, sie pflügen, sie fahren,  
sie fliegen, sie beten zu ihrem Schöpfer, sie 
preisen die Unendlichkeit der Klozelle. Sie 
fragen das Kind: „Bist du der einzige Gott?“ 
Und das Kind sagt: „Ja, ich bin der einzige.“ 

Und dann geht es ein, geht ein im zweifachen 
Sinn: Es geht körperlich ein – und es geht ein 
in das Himmelreich, in die Klozelle unsres ein-
gesperrten Gottes. Amen. 

Bestimmt findest du noch weitere Möglichkei-
ten, doch lassen wir es für heute gut sein. Du 
musst gacksieren – wie entscheidest du dich? 
Für das begackte Klo, das fehlende Papier, 
die zerbrochene Brille, den Spritzenhaufen? 
Oder wählst du den neuen, niemals gedach-
ten Weg? 
Du wagst den Versuch und schlägst gegen 
die Tür. Sie ist massiv, zum Schutz vor anony-
mer Gewalt, also holst du das Brecheisen aus  
deinem Rucksack und presst es in den engen 
Luftspalt. Hau – ruck! Die Tür bewegt sich. 
Hau – ruck! Die Tür knarrt. Hau – ruck! Die 
Tür bricht entzwei. 

Hau – ruck! Du gelangst nach innen. Die Toi-
lette ist völlig sauber, das Klopapier vorhan-
den, die Brille ganz. Du freust dich, setzt dich, 
machst notdürftig die Türe zu, verrichtest dein 
Geschäft. 

Du siehst es nicht sofort … 
Du kannst es auch nicht glauben … 
Du näherst dich vorsichtig der Verriegelung, 
die noch immer in roter Schrift 
BESETZT 
anzeigt. 

Da sind Fingerabdrücke an der Klinke. 

Braune, frisch stinkende Fingerabdrücke …

Der Kloh Daniel Reittinger



Hat sich die Anzahl Ihrer Beinhaare in den 
letzten Wochen stark verändert?

A 	Ja, ich habe sie rasiert
E	 Ich kann meine Beine nicht sehen
F	 Ich versteh die Frage nicht
D	 Ja, jetzt wo Sie’s sagen …
B	 Natürlich nicht  
C	 Ich trage lange Hosen
 
	 Sie haben Ärger mit Ihrem Nachbar.  
	 Wie verhalten Sie sich?
E 	 Ich gebe vor, auszuziehen und ziehe unter  
	 anderem Namen wieder ein
B 	 Ich bezahle jemanden, der das Problem  
	 diskret löst
A 	Wo ist hier eine Nachtbar?  
C 	 Kann ich mit einer Gegenfrage antworten?*
F 	 Ich versteh die Frage nicht
D 	Niemals!
 
	 Wie würden Sie Ihren Kleidungsstil  
	 beschreiben?
E 	 Richtig 
B 	 Kommunikativ 
C 	 Mäßig 
D	 Homogen 
A	 Dominant 
F	 Ich versteh die Frage nicht
 

	 Wie knöpfen sie Ihre Bluse/Ihr Hemd zu?
D 	Von links nach rechts
A 	Mit Vergnügen
E 	 Sicherheit geht vor
C 	 Zögerlich
B 	 Mit Freunden
F 	 Ich versteh die Frage nicht
 
	 In welche Richtung gehen Sie am liebsten?
D 	Norden 
A 	Osten 
B 	 Süden 
C 	 Westen 
E 	 Oben 
F 	 Ich versteh die Frage nicht
 
	 Welches Geräusch macht Ihre Haustür  
	 beim Zufallen?
B 	 Töllern 
D 	Wremmen 
A 	Dörzen 
E 	 Wlauen 
C 	 Schlierkern 
F 	 Ich versteh die Frage nicht
 
	 Verspüren Sie in letzter Zeit das Bedürfnis,  
	 öfter mal das Fahrrad zu nehmen?
F 	 Ich versteh die Frage nicht 
D 	Darüber muss ich nachdenken 
B 	 Das würden sie nicht verstehen 
C 	 Ich hab jetzt schon ein Moped 
A 	 Ich seh die Pedale 
E 	 Nicht ohne meine Tochter
 
 

wie schwanger 
sind sie?

	 Was ist am ehesten Ihr Motto?
B 	 Geht’s der Wirtschaft gut, geht’s uns allen gut!
D 	Wenn’s donnert, ducken!
E 	 Es reicht!
C 	 Jesus loves you!
A 	Für ein Cornetto-Heidelbeer zeig’ ich  
	 meinen Beidl her! 
F 	 Ich versteh die Frage nicht
 
	 Wie trinken sie Ihren Kaffee?
D 	Im Rotationsprinzip
A 	Ohne mit der Wimper zu zucken
C 	 Sportlich-leger
B 	 Von hinten
E 	 Eher nein
F 	 Ich versteh die Frage nicht
 
	 Was würden Sie gerne an sich ändern?
D 	Die Beinbehaarung 
E 	 Das Internet
C 	 Mein Motto
B 	 Meine Lesegewohnheiten
A 	Meinen Körpergeruch
F 	 Ich versteh die Frage nicht
 
	 Sie sehen fünfzig rote Luftballons aufsteigen.  
	 Was denken Sie?
C 	 Soweit bin ich noch nicht.  
D 	Weint da jetzt ein Clown?
E 	 Scharf mit alles 
B 	 Was wurde eigentlich aus Nena?
A 	Strg-Alt-Entf
F 	 Ich versteh die Frage nicht
 
	 Was würden Sie auf eine einsame Insel  
	 mitnehmen?
B 	 Ein Facebook
C 	 Einen stumpfen Gegenstand
A 	Deine Mutter
E 	 Das aktuelle Kloblatt*
D	 Ein Dreh-und-Trink
F 	 Ich versteh die Frage nicht
 

	 Was hat in Ihrer Umgebung in letzter Zeit 
	 zugenommen?
B 	 Der Verkehr 
D 	Die Beinhaare 
E 	 Die Luftfeuchtigkeit 
A 	Deine Mutter 
C 	 Meine Hemmschwelle
F 	 Ich versteh die Frage nicht
 
	 Was ist schwerer?
A 	Ein Kilo Federn 
E 	 Ein Kilo Baby  
C 	 Ein Kilo Meter 
B 	 Ein Kilo Minogue  
D 	Ein Stern, der deinen Namen trägt
F 	 Ich versteh die Frage nicht
 
	 Welcher der Finger an Ihrer linken Hand  
	 ist am längsten?
A 	Der kleine Finger 
B 	 Der Ringfinger 
E 	 Der Stinkifinger 
C 	 Der Zeigefinger 
D 	Der Daumen
F 	 Ich versteh die Frage nicht

Sehen Sie auf der nächsten Seite Ihr Ergebnis 
bei jenem Buchstaben, den Sie am häufigsten 
angekreuzt haben.

*



Überwiegend a angekreuzt
Nachtbars ziehen Sie magisch an, so dass Sie 
mitunter auf Ihre eigenen Nachbarn verges-
sen und mit glatt rasierten Beinen Richtung 
Osten wandern, wo Sie die meisten Nachtbars 
vermuten. Sie nehmen dazu auch gern mal Ihr 
Fahrrad, immerhin können Sie ja die Pedale 
sehen, was die ganze Angelegenheit wesent-
lich erleichtert. Doch achten Sie beim Verlas-
sen Ihres Hauses darauf, Ihre Tür vorsichtig 
zu schließen – denn ein lauten Dörzer könnte 
Ihre dicke Mutter wecken. Apropos: Wenn 
die wüsste, dass Sie schon für ein Cornetto-
Heidelbeer Ihren Beidl herzeigen (vergessen 
Sie nicht, dass das größte an Ihnen der kleine 
Finger ist!) Bevor Sie gemeinsam auf die einsa-
me Insel fahren, muss sich das ändern! Ebenso 
Ihr Körpergeruch (der lässt sich nämlich nicht 
mit Strg+Alt+Entf beseitigen).

Das Kloblatt-Expertenteam schließt aus all 
diesen Fakten, dass Sie mit ziemlicher Sicher-
heit genauso unschwanger sind wie ein Kilo 
Federn. Um noch mal sicher zu gehen, ver-
wenden Sie den Kloblatt-Schwangerschafts-
teststreifen.

Überwiegend B angekreuzt
Ihr Motto könnte sein: Geht’s der Wirtschaft 
gut, geht’s uns allen gut. Hat man genug Geld, 
kann man jemanden bezahlen, der diskret das 
Problem mit dem Nachbarn löst. Sie wollen 
sich ja nicht Ihre Zeigefinger schmutzig ma-
chen, auf die sind Sie nämlich besonders stolz. 
Sie sind ein echter Rebell, der seinen Kaffee 
von hinten trinkt. Vielleicht fühlen Sie sich 
deshalb oft unverstanden. Auch bei der Nut-
zung Ihres Fahrrades. Könnten Sie etwas an 
sich ändern, wären es Ihre Lesegewohnheiten, 
da Sie sich zu oft auf das Töllern Ihrer Türe 

konzentrieren, anstatt auf den Inhalt. Auf eine 
einsame Südseeinsel nehmen Sie sicher ein  
Facebook mit, so haben Sie immer Ihre 
Freunde zum Hemd-/Blusezuknöpfen dabei. 
Und das ist für Ihren eher kommunikativen  
Kleidungsstil einfach nötig.

Nach eingehender Prüfung Ihrer Antworten 
lässt sich darauf schließen, dass Sie leicht 
angeschwängert sind. Benutzen Sie aber zur 
Sicherheit trotzdem den exklusiven Kloblatt-
Schwangerschaftsteststreifen!

Überwiegend c angekreuzt
Gemeinhin werden Sie nicht als freizügig 
bezeichnet, aber passt Ihnen, denn Sie tra-
gen ja nicht umsonst lange Hosen. Dennoch 
knöpfen Sie Ihre Bluse zögerlich zu – was 
zu einem recht mäßigen Kleidungsstil führt.  
„Alles vergeben und vergessen“, denken Sie 
aber, wenn Ihre Haustüre mal wieder sanft 
gegen Westen schlierkert, denn solange Sie 
mit einer Gegenfrage antworten können, sind 
Sie zufrieden.  Und zum Glück haben Sie ja 
bereits ein Moped. Das ausgerechnet jetzt Ihre 
Hemmschwelle zugenommen haben dürfte, 
ist natürlich ungünstig, aber machen Sie sich 
nur keine Sorgen um all die Luftballons, soweit 
sind Sie noch nicht! 

Da Sie eher ein Typ der halben Sachen sind, 
kann die Kloblatt-Redaktion mit einiger 
Wahrscheinlichkeit feststellen, dass Sie halb-
schwanger sind. Für ein hundertprozentiges 
Ergebnis sollten Sie aber dennoch den Kloblatt- 
Schwangerschaftsteststreifen befragen!

Überwiegend D angekreuzt
Hat man Sie erst auf die Anzahl Ihrer Bein-
haare hingewiesen, möchten Sie diese gerne 
ändern, und bis dahin müssen Sie viel darü-
ber nachdenken, insbesondere wenn es mit 
dem Fahrrad losgehen soll! Nachbarschaft-
liche Probleme lösen Sie niemals, und schon 
gar nicht, bevor Sie Ihre Bluse ordentlich von 
links nach rechts geknöpft haben. Oft verun-
sichert Sie das Wremmen Ihre Haustüre, denn 

bei Donner ducken Sie sich prinzipiell. Da 
kann es schon mal vorkommen, dass Sie sich 
mit einem Dreh-und-Trink auf eine einsame  
Insel verziehen, aber spätestens wenn Ihr Kaf-
fee beim Rotieren nach Norden zeigt, fühlen 
Sie sich wieder wohl. Dann heißt es: Daumen 
hoch! Denn auf den können Sie wirklich stolz 
sein. 

Da die meisten Ihrer Antworten in gewisser 
Weise grenzwertig sind, schließt die Kloblatt-
Redaktion messerscharf daraus, dass Sie 
grenzschwanger sind. Wenn Sie tatsächlich die 
Grenzen der Wahrheit erforschen wollen, soll-
ten Sie dringend auf den Kloblatt-Schwanger-
schaftsteststreifen pinkeln.

Überwiegend E angekreuzt
Sie können Ihre Beine nicht sehen, sind eher 
harmoniebedürftig, gerade wenn’s um eine 
gute Nachbarschaft geht, Ihren Kleidungsstil 
würden Sie tendenziell als richtig bezeichnen. 
Apropos: Beim Anziehen denken Sie „Sicher-
heit geht vor“. Am liebsten gehen Sie nach oben, 
meistens wlaut die Haustür und das Fahrrad 
nehmen Sie nur ungern ohne Ihre Tochter. Ihr 
Motto ist vermutlich am ehesten „Es reicht!“, 
zu Kaffee sagen Sie nur „Eher nein“. Das  
Internet an sich würden Sie gern ändern und 
bei fünfzig roten Luftballons wollen Sie meis-
tens scharf mit alles. Sie schleimen sich gern 
bei der Redaktion ein, trotzdem steigt in Ihrer 
Umgebung noch am ehesten die Luftfeuchtig-
keit. Am schwersten wiegt bei Ihnen ein Kilo 
Baby und Ihr längster Finger an der linken 
Hand ist der Mittelfinger. 

All diese Persönlichkeitsattribute lassen uns 
schließen, dass Sie vollschwanger sind. Gratu-
lation. (Achtung: Der Test kann Ihren Schwan-
gerschaftsgradienten nur ungefähr feststellen. 
Falls Sie hundertprozentige Sicherheit wollen, 
benutzen Sie den Kloblatt-Schwangerschafts-
teststreifen).

Überwiegend f angekreuzt
Sie verstehen die Fragen nicht.

die auflösung!
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Urinieren Sie auf das markierte Feld in der Mitte des 
Streifens. Verfärbt sich der Streifen gelb, ist das  
Ergebnis des Kloblatt-Psycho-Tests zu 100 % korrekt. 

zum Ausschneiden & Nachprüfen:  
Der originale Kloblatt-Schwangerschaftstest. 





Vermutungen
Das alles fußt natürlich auf Vermutungen. 

Fußt auf Vorstellungen, die denen allen durch 
die Hirne schlendern, hinternwippend durch 
das Dickicht der Synapsen japsen. Puzzles aus 
Talkshowspruch und Krone-Kacke, Katarak-
te auf sie niederprasselnder Nacht-Krimi-
Morde, die irren Romanheldenwirren, ja ihre 
eigenen Ehedesaster, das alles macht sie sicher, 
sie hätten’s erfasst, sie wüssten, wie’s läuft und 
wo’s langgeht, sie hätten es intus, tief begriffen, 
wie das sein muss. 

Aber es fußt, jahaaa, es fußt natürlich auf 
Vermutungen! Fast möchte man ätzen, sie 
selbst, die real-realistischen Normmenschen, 
mündigen Patienten, diese Lachnummern der 
Schöpfung, fußten auf Vermutungen. 

Ich fuße, du fußt, er sie es fußt. Das hieß da und 
dort und dann und wann schon mal „gehen“. 
„Fußt du heute in die Innenstadt? Ah was, du 
fußt nun in den zehnten Hieb? Ich hingegen 
fuße in das Landesgericht. Na viel Glück!“

Ja, aber worauf fuße denn ich eigentlich? Vier-
zig Jahre nicht beim Arzt, – also schon mal 
kein mündiger Patient. Nie im Leben fixer Job, 
– also auch kein Realist. Kein Normmensch, 
wohl jedoch ’ne Lachnummer der Schöpfung. 
Oder Super-Realist, der der Realität das Reale 
nicht abkauft?

Raube den Normmenschen mal ihre gängige 
Umwelt, schick sie an den Ballermann, dann 
siehst du, wie sie wirklich ticken. Nicht mal 

in den Krieg musst Du sie schicken. Lass sie 
bloß arbeitslos werden, und sie wissen nicht 
mehr, was, warum, wozu sie auf der Welt sind. 
Ihnen hat man, heißt es, keine Erkenntnisge-
legenheiten gegeben. – Ja, aaaber hallo! Heute 
besuchen sie höhere Schulen, machen Abitur 
und belagern die Uni. Da wird der Bildungs-
bürger sagen: „Man hat nicht den Geist in die 
Masse, sondern die Stupidität in das Denken 
getragen!“ 

Sind sie aber Geistesmenschen, Dichter, Mor-
genmantel-Welterklärer, sind sie deshalb auch 
nicht dichter, voller Lebensversicherungs-,  
Lebensverriegelungsirrsinn. Keine Vollblut-, 
oh nein, eher Vollkasko-Dichter!

Das alles fußt natürlich auf Vermutungen, ich 
weiß, ich weiß. „Na ja, demokratischer Sozia-
lismus wenigstens“, so seufzt die Resignation. 
Die auch im real existierenden Sozialismus 
bloß seufzte. Die im Führerbunker oder auf 
Schloss Stalinsruh ja nicht einmal zu seufzen 
wagte. Bildung ist immer gefährlich. Und der 
real existierende Kapitalismus schaltet sie aus 
durch bewussten Kult bewusstloser Schön-
heit. Mit bitterem Ende in Chaos und Krise. 
Die Kirche ermahnt dann die Banken zur 
Umkehr …

Heute Bildungsbürger sein – die exquisite 
Niederlage! Natürlich. Neugier heißt Google 
und Wissen Wikipedia. Natürlich kennen sie 
nicht nur ihre Chat-Room-Partner nicht, auch 
ihre echten Partner kennen sie nicht wirklich. 
Die haben sie sich ja gegoogelt. Partnerbörsen 

christian schreibmüller

rausgesucht und dann auf E-Mail-Balz gegan-
gen. In Wikipedia, da fanden sie die freilich 
nicht. Der Bildungsbürger hingegen behauptet, 
er fände sich dort nicht so gern. Verdammter 
Schrott, so motzt der Bildungs-Schmock. Und 
besäuft sich vergeistigt. Einer meint im Radio, 
er hat in einem Bookshop nach der „Ilias“  
gefragt. Die junge Kraft, die da saß, sah im 
Computer nach: „Jerry Cotton oder Homer?!“ 
Da hat’s ihn gerissen, den Schmock.

Ehe wir Älteren damals zu Hippies gerannen, 
da waren auch wir Bildungsbürger. Nahmen 
den Namen Jerry Cotton gar nicht in den 
Mund. Sagten „Jeremias Baumwolle“. Sagten 
„Johannes Bargeld“ und nicht Johnny Cash. 
Wie waren wir blasiert! Zum Bettler sagten 
wir: „Wir geben bewusst nichts. Sonst wird 
dir das Betteln rasch unint’ressant!“ Hätte die 
Mafia uns in Beton eingegossen, hätten wir 
höchstens gesagt: „Mein Gott, Kinder, alles 
total überholt. So ausgelutscht und abgedro-
schen!“ Und zum Dieb, der durchs Fenster ins 
Zimmer reinjumpte, sagte man affig: „Mein 
Guter, nehmen Sie sich ein bisschen zurück!“
Und Frauen, ja, Frauen glaubten wir damals 
bereits zu durchschauen. Wir Lebensverächter, 
Genervt-Tuer sagten:

„Dáss uns eíne Frau begehrenswerter als die 
and’re ist, das sollte die Frauen als Gesamtheit 
doch nicht kränken, oder?“ Sagten wir. Und 
dachten, das würde den Frauen gefallen. Und 
wussten noch nicht: Das alles fußt auf Vermu-
tungen. Wildesten Vermutungen.

Blues in the Toilet
Top-5-Fragezeichensongs. 
ausgewählt von nina holzbauer, kloblatt-muse. 

1. Where is my Mind?/The Pixies
2. Will You Smile Again?/… Trail Of Dead
3. Do You Really Want To Hurt Me?/Culture Club
4. Who’s got a match?/Biffy Clyro
5. You Will. You? Will. You? Will. You? Will./Bright Eyes



Das alte Klo



Vor wenigen Tagen erhielt ich Post von meinen 
alten Eltern. Sie berichteten mir, dass sie jetzt 
eine Toilette im Haus hätten, eine mit Was-
serspülung. Das alte Holzhäuschen mit dem 
Herzchen in der Tür aber, das so einladend, so 
geduldig hinterm Haus wartete, das haben sie 
abgerissen. Ich bin traurig.

Sie hätten mich fragen müssen. Sie hätten es nicht 
tun dürfen, denn was ich bin, bin ich durch unser 
Klo geworden. Meine eiserne Gesundheit ver-
danke ich ihm. Wie oft bin ich in kalten Winter- 
nächten, nur mit einem Nachthemd bekleidet, 
mit einer Kerze in der Hand hinausgestapft zu 
jenem stillen Örtchen, fröstelnd und doch zu-
frieden.

So war es auch einmal im Januar. Ich war gerade 
vierzehn Jahre alt geworden. Ich war hinaus-
gegangen zu jenem Häuschen, hatte mein Ge-
schäftlein verrichtet und wollte soeben zurück-
kehren, da hörte ich einen Wolf unheimlich 
heulen, ganz in der Nähe. Ich spähte durch das 
Herz hinaus, da sah ich ihn: Er saß unmittelbar 
vor der Tür und heulte, was das Zeug hielt. Sein 
Geheul blieb nicht unbeantwortet.

Kaum zehn Minuten später waren es schon drei 
Tiere, und endlich war das Dutzend voll. Als die 
Wölfe vollzählig waren, gingen sie sofort zum 
Angriff über: Heftig sprangen sie, einer nach 
dem anderen, gegen die Tür.

Glücklicherweise ging die Tür nach außen hin auf, 
sonst hätte der schwache Haken, der sie zuhielt,  
wohl kaum gehalten und die Wölfe hätten mich 
gefressen. Manchmal streckte einer eine Pfote 
durchs Herzchen, manchmal erschien auch eine 
blutrünstige Wolfsvisage darin. Und ich hatte 
keine Waffe, nur mich selbst, mein Nachthemd, 
eine Kerze und eine Rolle Klopapier.

Ich versuchte, die Tiere mit Hilfe meiner Kerze 
zu erschrecken, um ihnen den Appetit zu ver-
derben. Vergeblich. Als der Chef des Wolfsrudels 
merkte, was ich vorhatte, holte er einmal kräf-
tig Luft und blies meine Kerze aus. Ich saß im 
Dunkeln.

Die Wölfe hatten inzwischen erkannt, dass es 
sinnlos war, sich gegen die Tür zu werfen. Sie 
gaben aber trotzdem ihr Vorhaben nicht auf, oh 
nein. Wenig später hörte ich ein Scharren. Da 
wusste ich, was sie taten: Sie versuchten, sich 
unter dem Häuschen durchzugraben, um so zu 
mir gelangen zu können. 

Im letzten Moment kam mir eine rettende Idee: 
Ich riss mit großer Mühe eines der Bretter, die den 
Sitz der Toilette bildeten, heraus und wartete.  
Endlich sah ich in einer Ritze am Fuße des 
Häuschens eine Wolfsschnauze auftauchen. 
Ich schlug zu. Jaulend zog sich das Tier zurück.  
Ebenso erging es dem zweiten, dem dritten, dem 
vierten. Da gaben sie diesen Plan auf. Trotzdem 
war ich noch nicht gerettet. Die Bestien lauer-
ten nämlich vor der Tür weiter darauf, dass ich 
herauskommen würde.

So blieb mir nichts anderes übrig, als zitternd 
und fröstelnd die ganze Nacht auf der Toilette zu 
verbringen, bis die Wölfe endlich, im Morgen-
grauen, laut heulend abzogen.

In dieser Nacht habe ich zwei Dinge gelernt, 
die mir in meinem ganzen Leben von Nutzen 
sein sollten. Erstens, dass keine Situation so 
aussichtslos sein kann, dass es nicht doch noch 
eine Chance zur Rettung gäbe, und zweitens 
noch etwas anderes. Aber das fällt mir leider im  
Moment nicht ein.

Text Dietmar Füssel///Fotos Wolfgang Bohusch///Assistenz Thomas Piribauer///Model Raphael Nimmervoll 
Styling Miel Wanka///Nachthemd Nina Holzbauer///Pantoffeln Models own///Requisite wolfgang Bohusch  
und Thomas Piribauer///Besonderen Dank an die Mikuleckys (Markus und Julia, Sascha, Beate und Verena) 







für anfänger:
„warum nicht?“ 
sprengen sie die gender-barrieren!
für einsteiger und revoluzzer.

lustfaktor:
spaßfaktor:
risikofaktor:

Klomasutra 
für dummies 
die gabi

in lockerer abfahrtshocke vor der muschel 
postiert wartet man in dieser stellung auf den 
erlösenden abschuss. doch vorsicht! so einfach  
es in der illustration aussieht, es lauern auch  
hier einige gefahren: 

für fortgeschrittene:
der „absailer“

1. ist die wurst zu locker, also im 
magen-darmbereich nicht ausreichend 
komprimiert worden, ist ein kläglicher 
„blumps“ die folge.

2. wichtig ist es, im bereich vor dem 
schliessmuskel energien zu erzeugen, 
die stark genug sind, die wurst rauszu-
katapultieren. beachten sie hierbei 
das phänomen des rückstoßes. 
die körperspannung muss bis zuletzt 
durchgehalten werden, ansonsten be-
fördern einen die rückwärtigen aus-
würfe geradewegs in die klotür. 
wie peinlich! 

wie immer soll der sicherheitsgedanke 
nicht vernachlässigt werden, daher ganz 
klar: für einsteiger HELMPFLICHT!

lustfaktor:
spaßfaktor:

risikofaktor:

Wer hat an der Uhr gedreht?
Das Drehen an Uhren zerstört Zeit-Raum-
Kontinuen. Falls Sie das globale Gleichgewicht 
nicht ins Wanken bringen wollen, dürfen Sie 
nicht einmal entfernt in Erwägung ziehen, 
selbst einmal an einer Uhr zu drehen. Kön-
nen Sie uns das versprechen? Falls Sie aber 
doch, Gott behüte, einmal Zeuge einer Uhr-
verdrehung werden sollten, melden Sie dies 
unverzüglich der neu eingerichteten Kloblatt-
Krisen-Anlaufstelle.

PS: Uhrverdrehen ist kein Kavaliersdelikt!

Was ist mit der Milch?
Für die Beantwortung dieser Frage fehlen lei-
der die nötigen Informationen. Wir wissen 
nicht, geht es in diesem konkreten Fall um 
Ziegen-, Schaf-, Kuh- oder sogar Stutenmilch. 
Und selbst wenn uns diese Komponenten be-
kannt wären, gibt es noch weitere unbekannte, 
jedoch wichtige Aspekte. Handelt es sich um 
Butter-, Sauer-, Voll-, Halbfett- oder Haltbar-
milch. Und nicht zu vergessen, die Ungewiss-
heit, ob besagte Milch ein Tier- oder Sojapro-
dukt ist.

Woran glaubt Gott eigentlich?
Ja, wir müssen zugeben, dass uns die Be-
antwortung dieser Frage so einiges an Kopf-
zerbrechen bereitet hat. Die einzig schlüssige 
Erklärung, die sich das Redaktionsteam in 
nächtelangen Sitzungen aus den Fingern ge-
sogen hat, ist, dass Gott über einen elektri-
schen Mönch verfügt, der ihn von der Last des 
Glauben-Müssens befreit. Elektrische Mönche 

sind laut Douglas Adams menschengroße 
technische Helfer des Alltags, vergleichbar 
mit Videorecordern oder Kühlschränken, die 
durch ihre Fähigkeit, an bis zu sechzehn Din-
ge gleichzeitig bedingungslos zu glauben (die 
Technik macht’s möglich!), dem Menschen 
ermöglicht, die nun zur Verfügung stehende 
Hirnleistung für diverse andere schöpferische 
Ergüsse zu nutzen. Da Gott ja nun verdammt 
viel geschaffen hat (oder?) gehen wir davon 
aus, dass Gott einen oder mehrere derartige 
Mönche bei sich herumstehen hat.

PS: Elektrische Mönche reisen nie ohne Pferd. 
Wenn ihr also einmal einen sehen wollt, be-
gebt euch an ein gemütliches Plätzchen an ei-
nem beschilderten Reitweg. Nehmt euch Jause 
mit, denn sie sind sehr scheu und meiden un-
nötigen Menschenkontakt.

WELCHE FARBE HAT DER HIMMEL?
Mit dem Himmel ist es ganz logisch: Dahinter ist 
es meistens dunkel, und dazwischen hängt eine 
kilometerdicke Atmosphäre wie ein Spiegel- 
Glas. Folglich sieht man oben immer ganz 
genau, was unten gerade passiert. Dabei sieht 
man natürlich vornehmlich sich selbst, denn 
erstens steht man ja meistens genau dort, wo 
man hinschaut, zweitens ist Realität subjektiv. 
So wie dir also deine Taschenuhr zeigt, ob du 
Hunger hast, zeigt dir der Himmel, wie es um 
dich steht. Weil er aber weit weg ist, gehen die 
Details unterwegs verloren. Daher siehst du 
meistens nur ganz grobe Stimmungen. Also 
Himbeereis. Oder Zuckerwatte. Schlaue Zel-
len. Swimmingpool. Glitzerflitzer. Kuschel-
feder. Dunkelmunkel. Mutterleib. Deshalb 
denkst du: Wundervoll muss es da oben sein. 
Dabei ist es schon längst genau so, hier bei dir 
herunten.

das kloblatt gibt die antworten

Fragen, die 
die welt bewegen.

mitmachen redaktion@Kloblatt.at
info www.Kloblatt.at



Die nie versiegende Quelle
Du bist nicht gerade jemand, 
der alles auf eine Karte setzt. 
„Lieber noch was aufsparen, 
für schlechte Pickelzeiten“, ist 
vermutlich dein Lieblingssatz.

Placebo-Pickel
Logisch, unter Pickeln gibt 
es ebenso Nieten wie überall 
sonst. Kopf hoch, irgendwann 
hast auch du einen guten!

Grießkorn, knallhart
Mit gewöhnlichen Pickeln 
begnügst du dich nicht, deine 
sind für die Ewigkeit gebaut –  
so hast du fixe Orientierungs-
punkte im Gesicht.

Der pulsierende Vulkan
Die wenigen, die es überlebt 
haben, schweigen darüber. 
Aber wenn du dich mit ihm 
anlegst, wächst hier bestimmt 
kein Gras mehr.

Kloknigge
Über das korrekte Verhalten im öffentlichen Nassraum

Eine Serie von A. A. Pinkelmayer

Sie betreten eine Kabine der Damentoilette, nehmen Platz und 
bemerken an Ihnen wohlvertrauten Geräuschen oder Gerü-
chen aus der Nebenkabine die dortige Anwesenheit einer Ih-
nen bekannten Person; oder aber Sie betreten als männliches 
Gesellschaftsmitglied das Pissoir und finden sich an der Rinne 
oder der Pissmuschel neben einem Freund oder Kollegen wie-
der – in beiden Fällen scheinen die Gebote spontaner Freude 
oder Höflichkeit einen freundlichen Gruß nahezulegen. Ganz 
falsch!!! Was passieren kann, wenn sich der überraschte Freund  
am Urinoir während seiner Notdurft zu Ihnen hinwendet lässt 
sich leicht ausmalen. Der Freundin in der Nachbarkabine 
wiederum könnte durch diese unerwartete Anrede die Kon-
zentration auf eine vielleicht gerade entscheidende letzte An-
strengung abhanden kommen, womit Sie sie nicht nur um ein 
Erfolgserlebnis brächten, sondern ihr allenfalls den ganzen Tag 
verdürben. Wir  lassen das Grüßen am WC also sein und somit 
jeden im Genuss der Illusion, sein Geschäft in weltumspannen-
der Einsamkeit verrichten zu dürfen. Wir können uns ja gerne 
später mit unseren FreundInnen über das eben Erlebte in aller 
Ruhe unterhalten.

Folge 3: 
Wo das GrüSSen ein Ende hat.

Eiter-Euter
Irgendwann wird sich Eiter 
als wichtiger Rohstoff erwei-
sen und dann sind Leute wie 
du genauso unentbehrlich 
wie Milchkühe! Also durch-
halten!

Luftschlangenfanfare, weiß 
und endlos
So wie du feiert keiner: Wäh-
rend andere noch versuchen, 
Confetti aufzutreiben, hast du 
deine Jubel-Ladung immer 
abschussbereit!

Jack-in-the-Box
Hier und da ein bisschen  
drücken  – plötzlich fliegt dir 
die Monster-Ladung um die 
Ohren! Nur um dieses Gefühl 
zu simulieren, werden Com-
puterspiele geschrieben.

Haarchäologie
Wow, du bist auf eine alte 
Grabstätte gestoßen!  Dieses 
Haar könnte schon vor Mona-
ten gewachsen sein … 
Vielleicht solltest du einen 
Beruf daraus machen.

Unermüdliches Krustentier
Einmal ein bisschen Spaß ge-
habt und schon hast du den 
Scherben auf. Wird immer 
hässlicher und größer, ohne 
den geringsten Nutzen. Lerne 
daraus für’s Leben!

Engerling, kompakt
Niemand erziehlt hier grö-
ßere Befriedigung. Denn du 
verstehst es, die weisen Wor-
te aus der Bierwerbung anzu-
wenden: Hast ein Kaiser, bist 
ein Kaiser.

Einsiedler
Still und heimlich hat er sich 
ein Plätzchen gesucht, an das 
du nicht rankommst. Ist aus-
gestiegen aus dem System und 
zieht sein eigenes Ding durch. 
Vielleicht kannst du was von 
ihm lernen.

Brodelnd-undefinierbares 
Gebräu
Hier ist ein Gemisch aus allen 
Körpersäften reingepackt, die 
einem spontan einfallen. Als 
kleiner Extra-Speicher, falls 
wir unterwegs was brauchen.

Das groSSe Klorakel!

Unfassbar aber möglich: Mysteriöse Funde weisen eventuell darauf hin, dass  
Wimmerl-Ausdrücken schon bei den alten Ägyptern beliebt war! Erfahre endlich 
mehr über die spirituelle Bedeutung deiner Eiter-Batzis!

immer
wieder 
neu!
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Gewinnspiel!
um was für einen Stuhl handelt es sich hier?

Schick die drei richtigen Antworten an  
redaktion@kloblatt.at und gewinne mit etwas 
Glück ein Kloblatt-Poster-Unikat!
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